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Stück 24.

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der Auguſt Schmuhl zu Angersdorf am heutigen
Tage als Gerichtsſchöppe der daſigen Gemeinde verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 16. Juni 1858. Der Königliche Landrath Weidlich.

Der Gutsbeſitzer Friedrich Wirth zu Lützen beabſichtigt auf einem ihm gehörigen Feldplanſtücke in Men
chener Flur eine Ziegelbrennerei anzulegen.

Jn Gemäßheit des S. 29. der Allgemeinen Gewerbe Ordnung vom 17. Januar 1845 bringe ich dies mit

Merſeburg den 16. Juni 1858.

dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß etwaige Einwendungen dägegen binnen 4 Wochen präcluſiviſcher Friſt in
meinem Bureau anzumelden ſind.

Der Königliche Landrath Weidlich.

Der auf dem Grenzrain zwiſchen den Teuditzer Rittergutsfeldern und der Flur Ragwitz angebahnte Fußweg
wird hierdurch eingezogen und deſſen ferneres Betreten auf Grund des S. 5. des Geſetzes vom 11. ärz 1850 über
die Polizei Verwaltung bei 15 Sgr. Geld oder verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe verboten.

Merſeburg, den 17. Juni 1858. Der Königliche Landrath Weidlich.

Bekanntmachung.
Die diesjährigen Gerichtsferien beginnen mit dem 21.

Juli und endigen mit dem 31. Auguſt d. J.
Während derſelben ruht der Betrieb aller nicht ſchleunigen

Sachen und haben ſich ſowohl die Partheien als die Rechts
anwälte während der Ferien in dergleichen Sachen aller
Anträge und Geſuche zu enthalten. Schleunige Geſuche
müſſen als ſolche begründet und als „Ferien-Sache“

bezeichnet werden.
Als Depoſitaltage ſind während der Ferienzeit
der 21. Juli, 4. Auguſt und 18. Auguſt

beſtinn t den 16. Juni 1868
Merſeburg, den 16. J 1858.

Königl. Kreisgericht.
Obſt- Verpachtung

ſtes Sche ditz
Oberförſterei Schkeuditz.

Freitag den 2. Juli e., Nachmittags 3 Uhr,
ſoll auf der Wegwitzer Bergſchenke die Obſtnutzung pro
1858 in den Gewehrichten des Unterforſtes Merſeburg, dem
Unterforſte Burgliebenau und dem Schkeuditzer Mühlholze,

öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet werden
achtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken vorge-geden do re Beſtbietende gehalten iſt, die Hälfte ſeines

i 3Gebots gleich im Termine anzuzahlen.
euditz, den 17. Juni 1858.Sayrenwis Der Oberförſter

Rehfeldt.
Montag den 28. Juni, früh 10 Uhr, ſoll in der

Schenke zu Niederwünſch das r t Nr. 83 i e
und 1 Morgen groß, aus freier Hand verkaufon W a h Köhler, Feldhüter.werden.

Holz- Verkauf.
Mittwoch den 30. d. M., Vormittags 10 Uhr,

n im Unterforſte Burgliebenau auf dem diesjährigen

Schlage S31 Schock geſchältes Eichen Unterholz
unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen
zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf.

Schkeuditz, den 18. Juni 1858.
Königl. Oberförſterei.

Rehfeldt.
Die diesjährige Fohlen und Stutenſchau des Merſe-

burger Pferdezucht Vereins, welche, wie im vorigen Jahre
mit feſtlicher Prämiirung verbunden iſt, findet Miktwoch
den 30. Juni d. J., von Morgens 9 Uhr ab, vor dem
Thüringer Gaſthofe von Schröder hierſelbſt ſtatt, und wird
um zahlreichen Beſuch, namentlich auch ſämmtlicher Pferde
liebhaber, erſucht.

Zur Prämiirung kommen die von den hier aufgeſtellt
geweſenen Königl. Hengſten im Jahre 1857 und 1858 ge
fallenen Fohlen und ſolche Stuten, welche von dieſen Hengſten
gedeckt ſind, oder im nächſten Jahre zur Deckung kommen
gleichviel ob die Beſitzer der Stuten und Fohlen Mitglieder
des Vereins ſind oder nicht.

Merſeburg, den 14. Juni 1858.
Der Merſeburger Pferdezucht-Verein.

Jnm Auftrage
Körber.

LDogis-Vermiethung.Zwei bis drei Stuben nebſt allem Jubehör ſind an

eine ſtille Familie von jetzt ab zu vermiethen und zu
Michaeli d. J. zu beziehen Unteraltenburg Nr. 781 bei

Auguſt Buſchmann.

1858.

Merſeburger Kreis Blatt.

h
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Hausverkauf.
Das vor dem hieſigen Sixtithore an der Papiermühle

höchſt freundlich belegene Wohngehöfte mit einem geräu-
migen Familienlogis, Waſchhaus, mehreren Ställen und
Schuppen, ſowie einem Gaärtchen nebſt großem freien
Platze, ſoll
Sonnabend den 26. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr,
im Hauſe ſelbſt, unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen, öffentlich meiſtbietend verkauſt werden.

Merſeburg, den 17. Juni 1858.
Die verwittwete Zimmermeiſter Querfurth.

Haus und Feldverkauf in Schaafſtädt.
Ein Haus Scheune, Stallung und Garten in der

langen Gaſſe, mit einem Feldplan von 16 Mrg. 134 Rth.
ſoll mit oder ohne Feld meiſtbietend verkauft werden. Kauf
liebhaber können ſich Mittwoch den 7. Juli, früh 10 Uhr,
im Rathskeller zu Schaafſtädt einſtellen.

Die Brechtel'ſchen Erben.

Heuverkauf.
Einige Fuder gutes Heu ſind in der Wegwitzer Aue

auf der früheren fiscaliſchen Wieſe vom 24. Juni an zu
verkaufen.

Wegwitz, den 21. Juni 1858.
Chriſtian Böhme.

Eine moderne vierſitzige Chaiſe mit abzunehmenden
Vorderverdeck, ein und zweiſpännig zu brauchen, weiſt zum
Verkauf nach der Rittergutspächter Kramer zu Kleincor-
betha.

Eine Ziege ſteht zu verkaufen bei der Wittwe Spohr
in der Oberaltenburg.

Auf dem Rittergute zu Kriegſtädt ſoll Donnerstag
den 24. Juni, Vormittags 11 Uhr, die diesjährige Kern-
und Steinobſtbenutzung meiſtbietend verpachtet werden.

Obſt- Verpachtung.
Sonnabend den 26. Juni, Nachmittags 2 Uhr, ſoll

das diesjährige Obſt des hieſigen Kirchenholzes und auf den
Gemeinde Plantagen meiſtbietend gegen gleich baare Zah-
lung im Gaſthauſe daſelbſt verpachtet werden.

Creypau, den 21. Juni 1858.
Die Gemeinde daſelbſt.

Logis-Vermiethung.
Ein größeres Familienlogis mit allem Zubehör iſt von

jetzt ab zu vermiethen und zu Michaeli zu beziehen Unter-
altenburg 725.

Nr. 841 hinter der Waſſerkunſt iſt eine Wohnung, be
ſtehend aus 9 heizbaren Stuben nebſt allem Zubehör, ſofort
zu vermiethen und zu beziehen.

Auch iſt im Seitenflügel eine Wohnung, aus 4 heiz-
baren Stuben nebſt Zubehör beſtehend, ſofort zu vermiethen

und zu beziehen. Emilie Beile.
Ein Logis mit Wohn und Schlafſtube und allem Zu-

behör iſt von jetzt ab zu vermiethen und zu Michaeli zu
beziehen Vorwerk Nr. 437. C. Roſenhahn.

Das auf den Montag den 28. Juni fallende Quartal
der Korbmacher-Jnnung wird hiermit den betreffenden
Meiſtern vom Lande in Erinnerung gebracht.

Merſeburg den 21. Juni 1858.
Große, Obermeiſter.

ſer, à Flaſche 2 Sgr., bei

Stroinski's Augenwaſſer.
Dieſes bereits vielſeitig und bei richtigem G

auch ſtets mit beſtem Erfolg angewandte Mittel
zur Augenſtärkung, ſowie gegen Augenſchwäche

und Augenentzündung,iſt für Merſeburg und Umgegend in Flacons à 10 Sgr.

und 16 Sgr. mit Gebrauchsanweiſung nur allein bei Herrn
Carl Teichmann, Altenburg Nr. 755, zu haben.

Neiße. Stroinski.

ebrauch

Perliniſche Feuer Verſicherungs Anſtalt,
gegründet im Jahre 1812,

Grund Capital: Zwei Millionen Thaler,
übernimmt Verſicherungen gegen Feuersgefahr jeder Art
zu feſten im Voraus beſtimmten Prämien. Nähere Aus-
kunft ertheilt

B. A. Blankenburg, Gotthardtsſtraße,
Agent der Berliniſchen Feuer VerſicherungsAnſtalt.

Chineſiſches HaarfärbeMittel,
um Kopf, Augenbraunen und Barthaar ſogleich für
die Dauer echt braun oder ſchwarz färben zu können, à
25 Sgr. Jm Nichtwirkungsfalle wird der Betrag zurück
bezahlt. Zu haben bei C. Francke.

Giftfreies ſicher tösdtendes Fliegenwaſ-

C. Francke, Burgſtraße.

Echt Perſiſches Jnſecrtenpulver,
à Flaſche 2 Sgr., bei

C. Franckke, Burgſtraße.

Jnſectenpulver,
echt kaukaſiſches, zur Vertilgung der Flöhe, Wanzen, Schwa-
ben, Ameiſen und dergl., in Schachteln zu 2 u. 4 Sgr. bei

Guſtav Lots,
Burgſtraße 300.

Zum Sternſchießen,
Sonntag den 27. Juni,

ladet ergebenſt ein
Ockler, Niederwünſch.

A0 bis 50 Schneider finden noch
dauernde Beſchäftigung bei erhöhtem
Arbeitslohn im
Herren-arderobe- Magazin

von

Ph. Gaab.
Zwei Burſchen, welche Luſt haben, die Bäckerprofeſſion

zu erlernen, können ſofort in die Lehre treten.
Auskunft ertheilt der Kofferträger Pertus.

Gefunden wurde am Freitag den 18. Juni ein gold-
nes Schlößchen nebſt Glied zu Haarketten; der Eigenthümer
kann ſolches gegen Jnſertionsgebühren in Empfang nehmen
Vorwerk Nr. 432 bei Bardiſch.
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zu dienen.

Am Donnerstag den 17. Juni iſt in hieſiger Stadt
in der Gegend von der Stadtkirche bis zum Gaſthofe zum
halben Mond in der Gotthardtsſtraße ein kalbledernes
Schurzfell verloren worden. Der ehrliche Finder wird ge
beten, ſelbiges gegen eine angemeſſene Belohnung beim Sattler
meiſter Trillhaaſe in der Gotthardtsſtraße abzugeben.

Am 20. d. M. Vormittags iſt mir ein gelber Kana-
rienvogel mit einer grauen Kuppe fortgeflogen; wer denſel-
ben lebend überbringt, erhält 10 Sgr. Belohnung.

A. Börner,
Brühl Nr. 345 in Merſeburg.

Rirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geſtorben: der Huſar bei der 3. Escadron Königl. 12.

Huſ. Reg. Ruhland, 21 J. 8 M. alt, an Unterleibsentzündung.
Stadt. Geboren: dem Handarb. Bürkner ein Sohn dem

Schuhmachermſtr. Bierögel ein Sohn dem Handarb. Hofmann eine
Tochter (todtgeb.). Getrauet: der Färber Dickhaut mit J. E. D.
Wengler der Königl. Reg. Diät. Haſelich mit Jgfr. Johanne Emilie
Schramm. Geſtorben: der Tiſchlergeſelle Coja, jüngſter Sohn des
Bürgers und Tiſchlermeiſters Coja, 25 J. alt, an Bruſtkrankheit der
Kammmachergeſelle Kunniger 20 J. 1 M. alt, an Bruſtkrankheit.

Am Johannisfeſte Donnerstag den 24. d. M., Abends 6 Uhr,
Gottesdienſt in der Gottesackerkirche. Predigt: Herr Paſtor Schellbach.

Neumarkt. Geboren: einer ledigen Perſon eine Tochter.
Altenburg. Geboren: dem Bürger und Hausmann Eimer-

macher eine Tochter eine außerehel. Tochter Geſtorben: der jüngſte
Sohn des Buchdruckers Volk, 9 M. 3 W. alt, an Verzehrung.

Aus dem Kreiſe.
Am vergangenen Freitag zwiſchen 9 und 10 Uhr

Abends entlud ſich über unſerer Stadt ein furchtbares Ge-
witter durch mehrere Schläge, wobei der eine derſelben den
Stall des landräthlichen Gebäudes in hieſiger Altenburg
traf und daſelbſt ein Pferd ſofort tödtete und ein zweites
verletzte, die übrigen beiden aber nur betäubte.

Dreizehn Tiſchgenoſſen.
Es giebt wohl nicht leicht einen Aberglauben der ſo

alt, ſo tiefgewurzelt und ſo weit verbreitet iſt, als der, daß
von dreizehn Tiſchgenoſſen, die der Zufall zu gemeinſchaft-
lichem Mahle an einer und derſelben Tafel vereinigt, Einer
binnen kurzer Zeit, längſtens aber im Laufe eines Jahres,
ſtirbt.

Viele Menſchen, die man außerdem als ziemlich vor-
urtheilsfrei bezeichnen darf (ganz ohne Vorurtheil iſt wohl
ſchwerlich irgend ein Menſch auf der Erde) ſind angeſteckt
von dem erwähnten rückſichtlich der dreizehn Tiſchgenoſſen,
das bekanntlich davon herrührt, daß unſer Heiland kurz
nach der Einſetzung des heiligen Abendmahls, wo er der
Dreizehnte bei Tiſche war, durch den Judaskuß verrathen

und dem unnatürlichen Tode am Kreuze überliefert ward.
Wir ſind weit entfernt, dieſem Aberglauben das Wort

reden zu wollen, und ſind jeden Augenblick ohne die geringſte
Todesfurcht bereit, uns als Dreizehnter mit zwölf guten
Freunden zum fröhlichen Mahle zu ſetzen dennoch aber
können wir nicht in Abrede ſtellen, daß ſich gar häufig Fälle
ereignen, die geeignet ſind, auf eine merkwürdige Weiſe zur
Beſtärkung und zur Wiederauffriſchung dieſes Aberglaubens

Wir haben ſelbſt mehrere derſelben erlebt und
wollen einen davon hier erzählen, da er wegen der ganz
beſondern damit verbundenen Umſtände vollkommen geeig-
net iſt, allgemeines Jntereſſe zu erwecken.

Am 16. October des Jahres 1835 waren im Roſen-
thale bei Leipzig in der Schweizerhütte Kintſchy's, die da
mals den Winter hindurch geſchloſſen werden mußte, meh-
rere Stammgäſte verſammelt, um den Schluß der beliebten,
Anſtalt feſtlich zu begehen, und zwar italieniſch durch ein
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MaccaroniEſſen, da der Beſitzer der Schweizerei ſich kurz
zuvor gerühmt hatte, dies italieniſche National-Eſſen ganz
beſonders ſchmackhaft bereiten zu können und man nun
ſeine geprieſene Kochkunſt einer wiſſenſchaftlichen Prüfung
unterwerfen, ihr im eigentlichſten Sinne des Wortes auf
den Zahn fühlen wollte.

Es waren meiſtentheils die Träger der Intelligenz die
ſich hier zum geſelligen Mahle vereinigt hatten, deren Mehr-
zahl aber bereits im Grabe ſchlummert, ohne deshalb dem
e hen des dreizehnten Tiſchgenoſſen zum Opfer gefallen
zu ſein.

Wir nennen hier nur Herloßſohn, den gutmüthigen
Satyriker, den durch ſeine heitere Laune, ſeine witzigen Ein-
fälle und ſeine Gemüthlichkeit allbeliebten Albert Lortzing,
den beliebten Componiſten, der damals deſſen Lorbeeren zwar
noch nicht geerntet hatte, aber als gewandter Darſteller und lie-
benswürdiger Geſellſchafter ſich ſchon zahlreiche Freunde, wenn
auch imengern Kreiſe, erworben hatte, als ſeine genialen Com-
poſitionen ihm ſpäter in dem geſammten deutſchen Vaterlande
eroberten Doctor Caspari, einen ſehr talentvollen jun-
gen Arzt, einen der erſten und eifrigſten Nachfolger Hahne-
manns und ſchon bekannt durch verſchiedene Schriften, die
er mit entſchieden günſtigem Erfolge in dem Baumgärtner-
ſchen Verlage herausgegeben hatte; L. v. Alvensleben,
den fleißigen Ueberſetzer, der ſich durch ſeine kurz zuvor be
gründete Theaterchronik zum Wauwau der Schauſpieler ge-
macht hatte, trotzdem aber, oder eben deshalb von ihnen eif-
rig geſucht wurde Eduard Düringer, damals Regiſſeur des
Leipziger Theaters und ſpäter Leiter größerer Kunſtanſtalten
als Mann von Bildung und Kenntniſſen und auch als
Schriftſteller bekannt Robert Heller der den trockenen
Juriſten gegen den beliebten Novelliſten vertauſcht und als
Redacteur der durch ihn begründeten Zeitſchrift „Roſen“ ſchon
ſehr bald nach Betretung ſeiner literariſchen Laufbahn eine
einflußreiche Stellung in der literariſchen Welt gewonnen
hatte Dr. Schmidt, Herausgeber der mediciniſchen
Jahrbücher, ſpäter Director des Leipziger Stadttheaters
und vor wenigen Jahren als Farmer in Amerika geſtorben;

Berthold und Ballmann, die beiden beliebten Komiker
des Leipziger Theaters unter Ringelhardts Direction der
Erſtere ſchon ſeit vielen Jahren im kühlen Grabe ruhend,
der Letztere noch immer auf derſelben Stelle fortwirkend,
auf der er unlängſt eine ſeltene Erſcheinung bei einer Pri
vat-Kunſtanſtalt ſein 25jähriges Jubiläum feierte, und
noch einige andere, deren Namen uns entfallen ſind.

Die meiſten Gäſte waren verſammelt und muntere
Geſpräche im Gange; man wartete nur noch auf einige
Zauderer, die ihr Kommen zugeſagt hatten, deſſen ungeachtetaber ausbleiben zu wollen ſchienen da wurde die Thür des

kleinen Gemachs geöffnet, auf daß ſich damals der ganze
innere und geſchloſſene Raum von Kintſchy's Schweizer-
häuschen beſchränkte, und herein blickte ein rundes rothes
Vollmondsgeſicht, das auf einer kleinen, beinahe kugelrunden
Geſtalt thronte und einer Perſönlichkeit angehörte, die ſo
ziemlich allen Anweſenden bekannt war, ohne daß der Be
ſitzer zu denſelben in einem näheren freundſchaftlichen Ver-
hältniſſe ſtand.

Dieſer kleine dicke Mann war der Zimmermeiſter L.
„Ei,“ ſagte der immer Gutgelaunte, als er die gedeckte

Tafel ſah, welche die ganze Länge des kleinen Raumes ein
nahm, „da giebt es wohl ein Feſt, kann man daran Theil
nehmen

Bereitwillig wurde dies zugeſtanden, obgleich der Fra-
gende der Mehrzahl der Anweſenden weniger bekannt war,
und da die Erwarteten noch immer nicht kamen, Kintſchy
aber ungeduldig mahnte, ſein Meiſterwerk nicht verderben

„zu laſſen, wurde beinahe unmittelbar, nachdem der Wunſch
des Zimmermeiſters zugeſagt worden war, zu Tiſche gegan
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en, an deſſen unterem Ende mehrere Plätze für etwaige

Nachzügler frei blieben.
Binnen kurzer Zeit war die Unterhandlung eben ſo

lebhaft und munter als allgemein, da warf einer aus dem
Kreiſe plötzlich die Frage auf

„Wie viele ſind wir denn jetzt eigentlich, nachdem die
Wortloſen ausgeblieben ſind

Es wurde ſogleich gezählt und es fand ſich, daß Drei-
zehn an der Tafel ſaßen. Wollte man alſo nicht die leer
gelaſſenen Plätze mitzählen, ſo war einer der Tiſchgenoſſen
im Laufe des nächſten Jahres dem Tode verfallen. Es
mußte indes wohl von allen keiner dieſem Aberglauben
fröhnen, wenigſtens erhob ſich nicht eine Stimme des Wider-
ſpruchs, als unmittelbar darauf der etwas übermüthige

Ruf ertönte: u„Wer wird es ſein, den das Schickſal noch vor Ablauf
der nächſten 365 Tage gewaltſam aus dieſem Leben ab-
ruft? Laßt uns den Würfeln die Stimme des Orakels
übertragen

„Würfel her! Würfel her!“ riefen mehrere Stimmen,
und unter luſtigen Scherzen wurde beſtimmt, daß der ſich
darauf gefaßt zu machen hätte, zu ſterben, der die niedrigſten

Augen würfe. m en.Furchtlos thaten Alle den verhängnißvollen Wurf, in
deß jubelten dennoch die, welche hohe Augen warfen, wäh-
rend man dann und wann eine bedenkliche Miene ſehen
konnte, wenn die Augen niedriger waren, als alle vorher-

gehenden Würfe. n nDas Schickſal beſtimmte endlich als Todescandidaten
den dicken Zimmermeiſter L., aber um den Schreck zu min-
dern, der ſein rothes Geſicht erblaſſen machte, geſellte es
ihm als Schickſalsgenoſſen den Dr. Caspari durch gleich
niedrigen Wurf zu. Beide mußten daher ſtechen, d. h. noch
mals unter ſich um die niedrigſten Augen werfen, und
diesmal war es Dr. Caspari, der den niedrigſten Wurf, that.

Er ſcherzte indeß wohlgemuth und wohlgelaunt mit
allen Uebrigen über ſeine Bezeichnung zu einem nicht nur
nahen, ſondern überdies auch noch gewaltſamen Tode und
die Entſcheidung des Schickſals machte auf ihn ſowohl, wie
auf die übrigen Tiſchgenoſſen ſo wenig Eindruck, daß der
ganze Scherz ſo gut wie vergeſſen war, als die Tafelgenoſſen
ſich ſpät in der Nacht in der heiterſten Laune trennten.

Man kann ſich daher leicht denken daß es auf Alle
einen eigenthümlichen und etwas unheimlichen Eindruck
machte, als wenige Wochen darauf die Kunde ſich verbreitete

Dr. Caspari hat ſich geſtern erſchoſſen.
Anfangs wollte es von den Dreizehn Niemand glau-

ben, denn Alle hielten dieſe Nachricht für einen ſchlechten
Scherz, erſonnen, um den bekannten Aberglauben zu beſtär
ken. Wie hätte auch in der That der Dr. Caspari, der
junge, geſunde und lebensluſtige Mann, der in ganz un-
abhaängigen und günſtigen Verhältniſſen lebte, dazu kommen
ſollen, ſich ſelbſt das Leben zu nehmen

Und dennoch hatte die Kunde nicht gelogen. Es war
nämlich der Dr. Caspari beinahe unmittelbar nach jenem
MaccaroniSchmauſe von den ſchwarzen Pocken befallen
worden die Krankheit trat mit ſo ungeheuer Gewalt auf,
daß Caspari in das heftigſte Fieberdelirium verſiel und
deshalb Tag und Nacht einen Wächter bei ſich haben mußte.
Jn einer Nacht war der Kranke ruhiger geworden und der
Wächter hatte ſich dadurch verleiten laſſen die ihm ſtreng

empfohlene Wachſamkeit zu vernachläſſigen und in Schlaf
zu ſinken. Plötzlich erweckte ihn ein Geräuſch er fuhr em
por und ſah, wie Dr. Caspari mit einem Lichte in der
Hand vor dem Spiegel ſtand und ſein von den dicken Blat-
tern furchtbar entſtelltes Geſicht betrachtete.

„Pfui! Abſcheulich! Entſetzlich!“ rief er plötzlich aus,
ſprang zu der Wand, riß eine Piſtole herab und lag mit
zerſchmettertem Schädel zu den Füßen des Wärters, noch
ehe dieſer in ſeinem Schreck die verhängißvolle That zu ver
hindern vermocht hatte.

Was ſoll man zu dieſem Ereigniſſe ſagen, deſſen buch-
ſtäbliche Wahrheit die Ueberlebenden bezeugen könnten Da
iſt jeder Commentar unmöglich oder überflüſſig; auffallend
und in doppelter Hinſicht traurig bleibt aber doch das eigen
thümliche Zuſammentreffen dieſes Ereigniſſes mit dem Aber-
glauben der dreizehn Tiſchgenoſſen, und lange konnten viele
der Theilnehmer jenes Mahles ſich eines lebhaften faſt unheim-
lichen Eindruckes nicht erwehren; am lebhafteſten aber äußerte
ſich der Einfluß bei dem Zimmermeiſter L. Dieſer glaubte
ſteif und feſt, das Fatum würde nun auch ihn ereilen, und
während des ganzen folgenden Jahres hatte er keine frohe
und ruhige Stunde; ſeine Körperfülle nahm zuſehends ab,
und erſt als das drohende Unglücksjahr vollſtändig abge
laufen war, rundete er ſich allmälig wieder.

(Nov. Ztg. Lpz. 1857.)

Wie vertigt man die Erdflöhe im Garten!
Man ſetze auf jedes Beet nach Verhältniß der Länge

1 oder 2 Untertaſſen, auch Teller, worauf man etwas Oel
gießt. Jſt das Geſchirr weiß, ſo hüpfen die Erdflöhe deſto
mehr danach. Jn 24 Stunden fangen ſich oft ſo viele,
daß der ganze Boden bedeckt wird.

Um die Erdflöhe von den Pflanzen abzuhalten, ſäe
man auf jedes Beet der Länge nach einen Streif oder, wenn es
ſich beſſer ſchickt, zwei Streifen der Quere von der bekann
ten Gartenkreſſe. Dieſes Kraut, ſo bitter es auch iſt, iſt
die Lieblingsſpeiſe der Erdflöhe, und man wird zu jeder
Zeit, auch bei Regenwetter, davon ſo viel darauf ſitzen ſe
hen, als wenn ſie dahin geſäet wären. Sie haben daran
volle Nahrung und laſſen dadurch die andern Pflanzen um
ein Merkliches verſchont. e

er:
Wenn man den Saamen geſäet hat, tritt man das

Land mit den Füßen feſt zu und wenn die Pflanzen auf-
gegangen ſind, nimmt man auf Pfd. Saamen Pfd.
ſchlechten Taback, kocht ſelbigen in 4 bis 5 Kannen Waſſer,
läßt es kalt werden und begießt mit dieſer Lauge die Pflan-
zen, dadurch werden die Flöhe vertrieben.

Woher ſtammt der Name Grog? Dieſes ſo ſehr
beliebte Getränk verdankt ſeinen Urſprung dem engliſchen
Admiral Vernon, welcher in der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts lebte. Vor ihm bekamen die Matroſen den Rum
rein und unvermiſcht, er befahl, ihn mit einer gewiſſen Menge
Waſſer verdünnt auszutheilen, was den Seeleuten außeror-
dentlich mißfiel. Nun trug der Admiral gewöhnlich einen
Röck von kameelhaarenem Zeuge, Grogram, und ſo nann-
ten ſie ihn, ſobald ſie ihn ſahen oder von ihm redeten, nur
den alten Grog, womit denn auch bald die Miſchung von
Waſſer und Rum bezeichnet wurde, welche ſie täglich erhiel-
ten. Allmählich blieb der Name, die letztere zu bezeichnen,
obſchon der alte Vernon und ſein Flauſchrock längſt vergeſ
ſen ſind.

Theater in Lauchſtädt.
Mittwoch den 23. Juni 1858

Er iſt Baron,
oder:

Unter den Linden und in der Reezengaſſe,
Poſſe mit Geſang in 3 Acten von R. Hahn. Muſik

von Hauptner.
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